
Beilage zuw

lausfmtub für den goldenen Grund,
Würgeser Zeitung und Kröacher Zeitung.

Verlag der Buchdruckerei von W. Ammelurrg in Camberg.

Des Herzens Gebot.
Original-Novelle von Fr . Lehne . (Nachdruck»erb.»

olden lachte die Sommersonne durch das weitgeöffnete
Fenster gerade in Dagmars Gesicht, die wie ein saules
Kätzchen auf der Chaiselongue lag und ihren Gedanken
nachhing. Dazu schmetterte ein Buchfink, der in dem

d Ahornbaum vor Dagmars Fenster saß , unermüdlich
lockendes, fröhliches Lied, daß man meinen konnte, die kleine

M müsse ihm zersvringen. Das junge Mädchen fühlte such
jeßlich dadurch gestört; ein verdrießlicher Zug glitt über das

^Kleiner Ŝchreihals !" murmelte sie: sie hielt sich die Ohren
als er gar nicht aufhörte und immer von neuem seine Weisen

'sie * klingelte heftig. Bald darauf trat ein hübsches, sauber
«eidetes, doch sehr ländlich aussehendes Mädchen ins Zimmer.

Gnädiges Fräulein wünschen?" fragte sie schüchtern. Es
M so auswendig gelernt und paßte gar nicht zu der ganzen Art
z-blutjungen, kaum der Schule entwachsenen Dinges . Und
Bmal mußte Dagmar über diese Frage aus diesen: Munde

: Das Fenster schließen und die Vorhänge zuziehen. Die
mie  blendet abscheulich, und der Vogel
,qt so laut ! Und die Fliegen haben mich,
gestört, daß ich kein Auge habe zutun
men." . .
Sie gähnte und dehnte ihren Körper

quem auf dem Diwan , während sie mit
^geschlossenen Augen den Bewegungen

Mädchens folgte , das ihre Befehle
Khrte.
„Wie spät ist es eigentlich?"
„Es ist halb vier."
„Schon?"
Sie mußte doch etwas geschlafen haben
trotz der störenden Fliegen — seit ein
i lag sie doch schon hier!
„Ja, gnädiges Fräulein . Die Turm-

shat eben geschlagen. Und Frau Pfar-
läßt fragen , ob Sie den Kakao hier

«i im Garten trinken wollen. Sie hat
«eben angebrüht ."
tJch weiß nicht, ich habe noch keinen
letit. Ich werde klingeln. Vorläufig
ich nicht gestört sein! — Sie können
verschwinden, teure Lina !"
Zerdutzt über diese Anrede , sah das
,chen sie an ; Dagmar mußte laut la-
j und feuerrot vor Verlegenheit lief
ä hinaus. Dagmar war allein. ^ t  _
Sie verschränkte die Arme im Nacken und starrte nach der
»tbemalten Decke, an der einige Sonnenstrahlen , die sich
tf) den herzförmigen Ausschnitt des Fensterladens stahlen, ihr
ges Spiel trieben. , .
Fhre Stimmung war keineswegs so rosig und heiter , wie der
me Sommertag sie wohl hätte verursachen können
Sie war verdrießlich darüber , daß sie hier in diesem welt-
lissenen Dörfchen sitzen mußte , während sich ihre Bekannten
Norderney oder Heringsdorf oder Kissmgen oder sonst in
em Modebade amüsierten. Und sie war zur größten Lau ge¬
ile verdammt!

Auch eine lächerlich altmodische Idee ihres Hausarzres , sie
aufs Land zu schicken! , m r

Aber er wollte durchaus, daß sie in vollständiger Ruhe und
Abgeschiedenheit lebte. Und die genoß sie ja nun mehr als genug
in dem Pfarrhause von Hohensdorf.

In den ersten Tagen ihrer Anwesenheit in dem traulicken
Heim des Pfarrers Wagner hatte ihr die Stille und Einsamkeit
wohlgetan nach der anstrengenden „Saison", die sie hinter sich
hatte . Keine Woche war ja ohne mehrere Festlichkeiten und
Bälle vergangen, ganz abgesehen von den Theatervorstellungen
und Konzerten, bei denen man gewesen sein mußte.

Es war zu viel gewesen; ihre Nerven hatten unter diesem
Hasten und Treiben gelitten, so daß die Notwendigkeit eintrat,
für eine Weile auszuspannen . Nun war es aber genilg. « le
langweilte sich über die Maßen. Nicht drei Tage wollte sie bleitwn,
geschweige noch drei Wochen, wie man ihr vorgeschrieben. Sie
stielt es einfach nicht mehr aus!

Jetzt , nachdem sie sich wieder gesund und kräftig fühlte , sehnte
sie sich von neuem nach dem bunten, flirrenden Leben ; die Ein¬
samkeit von Wald und Flur dünkte sie unerträglich geworden.

Dagmar Odenberg war ein richtiges Weltkind: eitel und
kokett, genußsüchtig und oberflächlich. Sie konnte nicht ohiie
Geselligkeit, nicht ohne Bewunderung sein, die man ihr, der an¬

erkannten Schönheit, in reichlichem Maße
zollte und die sie auch als einen ihr schul¬
digen Tribut forderte.

Also stand es jetzt fest bei ihr — über¬
morgen reiste sie ab. Und noch heute
wollte sie es den guten Pfarrersleuten
sagen, die wirklich— man konnte es nicht
leugnen — in rührender Weise um sie
bemüht waren.

Es war , als ob dieser Gedanke sie
elektrisierte; mit einem kurzen Entschluß
sprang sie auf, legte den bequemen bunt-
seidenen Kimono ab und schlüpfte in ihr
weißes Leinenkleid, das ihr Lina am Vor¬
mittag mit Hilfe der Frau Pfarrer frisch¬
gebügelt hatte.

Als sie den Panamahut , der ihr so gut
stand, auf das diinkle, lose frisierte Haar
legte, nickte sie ihrem Spiegelbilde befrie¬
digt zu.

Sie lächelte die Unmutsfalten aus ih¬
rem Gesicht, und sie freute sich an ihrer
Schönheit, deren sie sich voll bewußt war.
Selten war wohl jemand so wundervoll
gewachsen wie sie, wenn sie auch hier in
den fünf Wochen der ihr auserlegten Lange¬
weile viel von ihrer gepriesenen modernen
Schlankheit eingebüßt hatte . Ihr stolzes,

schönes Gesicht mit den dunklen Sammetaugen und dem üppigen
roten Munde prangte in den Farben der Gesundheit. Berückend
iah sie aus — und es war niemand da, der sie bewunderte , was
sie mit Bedauern seststellte. Dann hätte es sich vielleicht eher
gelohiit, zu bleiben — sie war ganz von Verlangen nach Flirt,
nach Amüiement erfüllt. .

Sie griff jetzt — nach einem letzten Blick in den Spiegel —
nach den Handschuhen und dem Sonnenschirm, da sie beabsich¬
tigte, spazieren zu gehen, imd ging dann die Treppe hinunter.

In dem Hausflur stand gerade die Pfarrerin , die dem Mädchen
einige Anweisungen gab.

Las Klaus -Groth -Museum in Heide (Holstein)
(Mit Text .,
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„Ah, da sind Sie ja, Fräulein Dagmar ! Vor einer halben
Stunde schon hatte ich den Kakao gebrüht. Lina meinte , Ihnen
sei nicht wohl, weil Sie keinen Appetit hatten ." Etwas besorgt
blickte die rundliche Pfarrerin in das Gesicht ihres jungen Gastes.
- „Tann hat Lina eben falsch gemeint, mir ist ganz wohl !"
lächelte Dagmar liebenswürdig . Trotz ihrer Launen urd An¬
sprüche hatte sie sich doch die Herzen der Pfarrersleute gewonnen.
Wenn sie wollte, konnte sie unwiderstehlich sein.

„Na , das ist ja gut ! Da fällt mir ein Stein vom Herzen ! —
Dehen Sie nur immer in den Garten - mein Mann sitzt schon
dort in der Laube bei seinem Kaffee. Pis jetzt hat er auf Sie
gewartet — Sie wissen doch, ohne Sie schmeckt es ihm gar nicht
mehr ! — Ach ja, der Briefträger hat auch außer der Zeitung
noch etwas für Sie gebracht! — Ich komme gleich nach, will
irur schnell frischen Kakao
für Sie aufbrühen ."
Und wichtig trippelte
die freundliche Frau da¬
von.

Dagmar schlenderte
über den Hof nach dem
ziemlich großen Garten,
der in seiner Anlage
ein wahres Kunstwerk
zu nennen war . Jeder
Platz war ausgenutzt,
und das Gemüse und
das Obst aus dem Pfarr¬
garten waren berühmt.

Als der Pfarrer sei¬
nen jungen Gast kom¬
men sah , legte er die
Zeitung aus der Hand
und erhob sich. Mit herz¬
lichen Worten begrüßte
er Dagmar , die in dem
bequemen Korbstuhl
Platz nahm , der vor
ihrem Gedeck stand.

Die Sonnenstrahlen
drängten sich durch das
üppige Blattwerk des
wilden Weins und leuch¬
teten in grün goldigem
Schimmer auf den mit
einem blütenweißen
Tuch gedeckten Tisch,
in dessen Mitte sich ein
großer Rosenstrauß ne¬
ben frischgebackenen
goldgelben Waffeln be¬
fand.

Es war so einladend,
so traulich, daß Dagmar
wider Willen davon ein¬
genommen wurde.

Sie wechselte einige
liebenswürdige Worte
mit dem Pfarrer , und
griff dann nach den für
sie gekommenen Post¬
sachen. Es waren meh¬
rere Ansichtskarten und
Briefe von Freundinnen
und Bekannten , die be- Ter Kriegshafen von Dover, einer der Hauptstützpunlte der englischen Flotte . (Mit Text.)

geistert von ihrem Amüsement aus verschiedenen Modebädern
schrieben und sie ein wenig mit ihrer diesjährigen Sommerfrische
neckten, in der es sicher bedenklich nach Kuhstall röche und so weiter.

Vor Dagmars geistiges Auge trat die ganze lebensfrohe Ge¬
sellschaft, die ihr im Grunde eigentlich herzlich gleichgültig war
— und . ohne die sie doch nicht leben konnte.

„Nun , Fräulein Dagmar , haben Sie gute Nachrichten er¬
halten ?" fragte Pfarrer Wagner , „haben die Eltern auch ge¬
schrieben? Sie erwarteten doch schon gestern einen Brief —“

„Ja , Herr Pfarrer , man hat große Sehnsucht nach nrir" —
sie spielte mit dem silbernen Kaffeelöffel und ließ ihn auf ihrem
Zeigefinger balanzieren —, „ich muß deshalb an die Heimreise
denken."

„O nein , Fräulein Dagmar ! Das liegt doch noch in weitem
Felde ! Von den ausgemachten acht Wochen sind ja kaum fünf
verstrichen!"

„Wenn auch, Herr Pfarrer ! Ich habe Sehnsucht nach meinen

Elrern bekommen: Mama schreibt eben, daß sie nächste Woche ji sch e
nach Ostende reisen. Papa bleibt nur wenige Tage dort, \ jUb s
er nach England will. Da ich ihn nun vor Antritt seiner 9{qefäl
gern noch sehen möchte, muß ich doch wohl daran denken, ft| J
morgen zu fahren — so leid es mir tut , von hier fortzuge^

Ein lebhaftes Bedauern zeigte sich auf dem gütigen
sympathischen Gesicht des Pfarrers.

„Ach, Fräulein Dagmar , das kann doch Ihr Ernst nicht f
— Hör mal , Mütterchen, " rief er seiner eben ankommet'
Gattin entgegen, die auf einem Tablett das übliche Nachmit
getränk Dagmars vor sich hertrug , „hör mal , Mütterchen , Frä
Dagmar will uns übermorgen schon perlassen."

„Ach nein !" förmlich erschrocken setzte die Angeredete
Tablett nieder, „wie kommt denn das so plötzlich?"

„Ich sagte schon:
Herrn Pfarrer , d
die Eltern gern
möchte, ehe sie ihre
antreten , auch sie
Sehnsucht nach
Überdies kann ich
Ihre Gastfreunds
nicht noch länger iit
spruch nehmen."

„Ach, es gefällt
nicht mehr bei
klagte die Pfarrei

Begütigend
Dagmar nach ihrer,"

„Im Gegenteil
gut ! Ich fürchte
wenn ich noch F1
bleibe, werde ich sq
sein , daß man
kaum wieder erkej
wird. Mir passen
Kleider gar nicht.
- ^ ist beängstig. ^
Sre masten mrch jo fö
lief), und leider sch» jst vi!
es mir auch so gut , vie
viel besser als selb'ji erein
Hause." nd

„Freuen Sie sichr Eii
rüber ! Immer tü, Da t
essen und trinken, ger,
hält Leib rind <3 jcher
zusammen !" Mit glicht
zem Blick, der deu nd d
ihre Genugtuung . chte.
riet , blickte Frau P nsge
rer Wagner auf das-clnd
ihr sitzende Mädst>ann
„Wie wohl Sie o die
sehen! Gott behüte s fcke.
Wenn ich daran be: g
wie blaß und spitz die
waren , als Sie herkai Un
— und jetzt — wie mr i
Leben selbst,wie Schi>e!"
wittchen , so weiß farr
Schnee, so rot wie Ae in
so schwarz wie Gicht
Holz —" sen

„Und das Hab' ich>ie e!
nen zu verdanken, liebe Frau Pfarrer !" entgegnete Dagmar hvertj
lich, „die Eltern werden sehr überrascht sein, wenn sie mich fehln di!

„Von Abreisen wird jetzt nicht mehr gesprochen, wenn i, bi
mich nicht ernstlich böse machen wollen !" erklärte Frau Wagipf
in bestimmtem Tone,̂ „trinken Sie erst mal ihren Kakao >zu

i" !amachen dann Ihren Spaziergang!
Sie goß das würzige Getränk in Dagmars Tasse und reif®ir

dem jungen Mädchen den Zucker und die frischen Kuchen. Dag. ebli
ließ es ruhig zu, daß die Pfarrerin sie bediente. Es schmei stf
ihr sehr gut. Der Kakao war mit Ei abgequirlt und die Wasj eia
waren heut besonders gut geraten . sfümj

Doch trotz allen Zuredens beharrte Dagmar auf ihrem ÜEtri
satz, abzureisen. Ber

Die Langeweile war zu drückend geworden, um so mehr, !"
sie sich gar nicht beschäftigte. Und nur auf die beiden ältlii Grü
Leute angewiesen zu sein, ging ihr allmählich auf die Neck!"

Gekränkt und traurig sah die Pfarrerin Dagmar nach,Per



Koche je«ch erhoben und den üblichen Spaziergang angetreten hatte,
dort, i !nd sagte sie: „Und ob nicht doch etwas ist, das ihr bei uns

einer ŝ gc fällt ? Ich habe aber meines Wissens mcht das Kernigste
auch Lina
besonders

eingeschärft,
ja aufmerk¬
sam zu sein."
„Quäle dich

doch nicht
mit unnützen
Gedanken,

Mütter¬
chen!" begü¬
tigte Pfarrer-

Wagner.
„Wir sind

wahrlich
nicht die Ur¬
sache. Es ist
ihr hier in
unserem lie¬
ben trauli-
chenHohens-
dorf einfach
zu eintönig
und zu lang¬
weilig. Sie
sehnt sich
nachAbwech-
selung. Das
allein ist es,
weshalb sie
fort will."

„Meinst
du ?"

„Natürlich,
Mütterchen!

Inken,iijjrtzuge
ütigen

nicht ^Ifommel
^achmittz
kn, Frätz

predete I

schon
!rer, do
!gern
sie ihres
ich sie
nach
nn ich
sreunds^
>nger^
Ken."
gefällt

bei
ßfarreri
ad

^l)ihrer
gen teil

suchte
roch l
de ich

manfrerkeassen■Ml.«-11"IH - -
rulobcrft und Generalinspekteur Kronprinz Rup-

leängftw!, Bayern, der ruhmreiche Lieger im Elsaß.

ier sthn ist viel zu sehr Weltkind. Der' glänzende Schein lockt sie. Es
so gut >viel, viel Spreu unter dem Weizen, und der Mann , der

ts selb?ereinst heimführen wird, hat viel zu erziehen. Mein alter
nd Odenberg hat eben manches versehen m der Erziehung

!mer t̂ü. Da' haben wir es anders gemacht, gelt, Väterchen ? Unser
sinken, ger, der ist doch ein ganzer Mensch!"
stmd S icherzhaft drohend hob er den Fmger.

Acit sticht übermütig sein, Mütterchen — erst abwarten -
>er deu nd doch strahlte sein Gesicht in Vaterstolz, als er des Sohnes

ituung hte. Unwillkürlich umschloß er die Hand semer reuen
Frau P nsgcsährtin und blickte liebevoll m ihre guten blauen Augen,
'auf das klnd nickte sie ihm zu; sie verstanden sich.

Mädcl>ann stand sie auf und "
Sie i die lange Pfeife aus

Ibehütei icke. „Hier, Väterchen,
laran de geliebte Freundin,
Ird spitz ibie du doch nicht gern
Iieherka» Und jetzt trinkst du
1 — wießnir noch ein Schälchen
IvieSchi e!"
v weiß farrer Wagner setzte die
vt wie B t in Brand , was er mit
I wie Ei jcht auf Dagmar un-
I jen hatte , tat behag-
Ihab ' ich>ie ersten Züge daraus
ligmar hvertiefte sich dann wei-
^rich seh!>i die Zeitung , seiner

wenn , die mit einem Strick-
äu Wa<lpf beschäftigt war , ab

iKakao ẑu daraus vorlesend.
!a verdunkelte etwas

lund rei Eingang der Laube,
m. Dag>eblickten auf ; die Pfar-

schm stieß einen kleinen
lie Was« aus und sprang auf,
I kümmert darum , daß
Ihrem 8Strickzeug zur Erde fiel.

Bernhard, mein Jung-
r  mehr, !"
In ältliiGrüß Gott , liebe El¬
ite Ner! "

nach, >er Angekommene be¬

grüßte die Eltern mit Handschlag und Kuß. „Bernhard , wo
kommst du denn her und so unvermutet ? Wrr haben dich gar

„̂Jch ^wollte euch überraschen, bin deshalb über Töpfers Wiese
gegangen, damit ihr mich vom Garten aus nicht sehen konntet.
Ihr wißt doch, wie ich es als Junge tat ! — Nun , wie geht es euch.
Sind deine rheumatischen Schmerzen jetzt verschwunden, Väter¬
chen? Ja ? — Wie mich das freut."

„Nun trink rrur erst eine Tasse Kaffee! Du siehst so erhitzt
aus . mein Jimgchen ! Nimm dir Waffeln ! Sie smd ganz frisch.

Geschäftig bediente sie den Sohn , der schnell hintereinander
einige Tassen Kaffee trank. . . _

,M , das tut gut. Ter Weg vom Bahnhof hat mrr Durst ge¬
macht !" sagte er. . , _ , , , ,

Dann lehnte er sich zurück, den Arm um die Schultern der
Mutter legend, die glückstrahlendauf ihren „großen Jungen

„Nun möchtet ihr den Grund meines Kommens wissen?
Der ist, mich auszurrchen, und zwar gründlich! >zch war m letzter
Zeit sehr angestrengt , hatte
viel zu tun . Der Professor
war verreist ; ein großer Teil
seiner Pflichten fiel mir zu,
dabei verschiedene Kollegen im
Urlaub , — genug , ich hatte
nicht mal Zeit und Muße , euch
zu schreiben. Nun traf es sich
jetzt,-daß mich Kollege Fränkel
bat , den Sommerurlaub mit
ihm zu tauschen. Er wollte jetzt
heiraten , hat aber wegen Er¬
krankung der Schwiegermutter
die Hochzeit vier Wochen auf¬
schieben müssen. Das kam

.alles io plötzlich. Und ich wollte
euch auch mit Absicht nicht von
meinem Kommen verständigen.
Ihr seid ja von jeher auf einen
oder mehrere Gäste eingerich¬
tet ! Doch da fällt mir ein,
Fräulein Odenberg ist doch
wohl noch bei euch?"

„Das tut doch nichts. Wir
haben Platz genug ! Und Dag¬
mar will übermorgen abreisen." ^ „ , ,

Dann ist's ja gut ! Das verwöhnte Dämchen hat memem
Mütterchen gewiß ordentlich zu schaffen gemacht; wenrgjten-o
konnte ich das zwischen deinen Zeilen lesen!' ,

Es geht ! Du weißt, Bernhard , Mutter ist ga nrcht wohl,
wenn sie nichts zu schaffen und zu sorgen hat ." ^ .

Und immer für fremde Leute ! Es stt oft em undankbare .'
Geschäft ."

General Freuch,
der Oberkonnnandierende des englischen

Landungsheeres . (Mit Text .)

Die Wirkung der deutschen Belagerungsgeschütze an den Forts von Lüttich. (Mit Text .)
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„Odenberg bat mich darum , er wußte seine Tochter am
besten bei uns aufgehoben ; in ein Sanatorium sollte sie nicht,
weil Dagmar dort viel zu viel Zerstreuung haben würde ; sic
ist lebhaft und temperamentvoll , so daß sie vielleicht die Kur¬
vorschriften nur mangelhaft befolgt hätte ! Eine richtige Lange¬
weile, gute Kost und keine Vergnügungen hielt er für das beste

Vexierbild. Mittel ihre an¬gegriffenen
Nerven wieder
aufzufrischen.

Er hat mir eine
schöne Summe
für unser Kirch¬
lein gestiftet.
Wenn uns das
Leben auch ganz
andere Bahnen
geführt hat , so
haben wir alten
Burschenschaf¬

ter uns doch
treue Freund¬
schaft bewahrt!
Ich bin ein ehr¬
samer Land-
Pfarrer gewor-

Allerlei

Wo ist mein Affe?

den — und Herbert Odenberg Gerichtspräsident."
„Beneidet ihn mein alter Herr etwa ?" *
„Nicht um die Welt ! Ich bin zufrieden und glücklich, weil

ich gesehen, daß mein Wirken erfolgreich und nicht umsonst war !"
„Und Dagmar Odenberg ?"
„Ist ein schönes Mädchen — voller Weltlust und Genuß-

sucht. Doch trotz ihrer Fehler , die eine Folge ihrer Erziehung
smd, ist sie uns eine liebe Hausgenossin geworden, und nur un-
gern werde ich sie, die unser Haus wie ein Sonnenstrahl erleuchtet
hat , scheiden sehen! _ (Fortsetzung folgt.)

Heidelied.
Iheber die flüsternde Heide Flüstert von heimlichen Küssen,
ssSchreit' ich im Abendwind, Die wir glückselig getauscht;
^Flüstert von' Lust mir und Leide, Flüstert vom Scheidenmüssen—

^Bon meinem schwarzbraunen Kind. Dumpf hatdas Bächlein gerauscht. .
Flüstert von Maientagen,
Sonnengoldübersprüht,
Da ich im Herzen getragen
Manches jungfrohe Lied.

Flüstert so bang vom Vergehen,
Düsterer Ahnung voll . . .
Nimmer vom Wiedersehen,
Nicht, wie ich's tragen soll . . .

Über die flüsternde Heide
Schreit' ich im Abendwind,
Träumend von Lust und von Leide,
Von meinem schwarzbraunen Kind . . . I . M. Burda.

Unsere Bilder
Ein Klaus-Groth-Museum ist neulich in Heide (Holstein), dem Ge¬

burtsort des plattdeutschen Dichters, eingeweiht worden. Sein Vater¬
haus, das abgerissen werden sollte, wurde von der Stadt angekauft, re¬
noviert und eingerichtet. Eine noch in Heide lebende Halbschwester des
Dichters konnte genaue Anweisungen geben, wie es früher, zu des Dich¬
ters Lebzeiten, im Hause aussah, und so konnte etwas Rechtes geschaffen
werden. Groths Werke, viele seiner Schriften, seine vollständige Biblio¬
thek und inanches, was mit ihm in Berührung gestanden hat , konnten
in dem Häuschen untergebracht und dadurch der Charakter eines Grotb-
Museums gewahrt werden.

Der Kriegshafen von Dover, einer der Hauhtslützpunkte der eng¬
lischen Flotte. Die gewaltigen Neuanlagen des englischen Seehafens
tvurden vor vier Jahren eröffnet . Der Hafen zerfällt in einen Handels¬
und in einen Kriegsmarinehafen: letzterer faßt 15 große Kriegsschiffe und
H Zerstörer und ist so tief , daß auch zur Ebbezeit die größten Schiffe
einfahren können. Die Hafendämme haben eine Gesamtlänge von mehr
als 3 Kilometer und umschließen eine Wasserfläche von fast 300 Hektar.
Die mächtigen Molen sind mit doppelten Eisenbahngeleisen versehen,
neben denen sich breite Gehwege hinziehen; sie sind' sowohl zur Ein- '
schiffung von Mannschaften für die Kriegsmarine als für die Entladung
von Handelsschiffen eingerichtet. Die Anlagen , die eine Bauzeit von
\2  Jahren erforderten, kosteten rund 90 Millionen Mark.

General French, der Lberkommandiercnde des englischen Lan¬
dungsheeres» der sich nach Frankreich begeben hat, um übe- die Landung
englischer Truppen zu verhandeln, die Frankreich vor Kriegsbeginn zuge¬
sichert war.

Die Wirkung der deutschen Belagerungsgeschütze an den Forts von
Lüttich. Bei der Beschießung von Lüttich haben sich unsere großen Be¬
lagerungsgeschütze glänzend bewährt ; ein Einzelschuß durchbricht selbst,die
stärksten Beton- und Panzerdecken.- Unsere Bilder zeigen die Wirkung
der deutschen Belngeningsgeschützein dem Fort Loucin.

Grob. Käuferin : „Ist das auch wirklich echtes Elfenbein?" ,
Hausierer : „Na, meinen Sie vielleicht-, daß die Elefanten auch ,'0,:? !
Zähne baben ?" ’ul%l

Doppclpech. Sonntagsjäger : „Merkwürdig, so oft ich dun« »̂
schleße, ist s immer ein Hase, wenn ich aber einmal etwas treffe, ist's ioh-I
mal ein Hund."

Ein Drost. „Das ist eine schöne Geschichte," sagt die große Schneide .»
„da bekomme icĥeinen Brief , daß eine Kundin, die 800 Fr . schuldete
t|t." — „Seien Sie froh, daß Sie ihr nicht einen noch größeren Preist
gefordert haben, sonst hätten Sie noch mehr verloren." W

Wie Oberst Heinrichv. Lochmann von Zürich Eber jagte, v. s>0ri
mann begleitete einst Ludwig XIV. auf die Jagd , als der König zu S
fugte: „Oberst! Sie sind nie vor dem Feinde gewichen; aber einem
glaube ich, würden Sie nicht standhallen !" Lochmann antwortete-
Majestät mögen mich auf die Probe stellen." Dann stellte sich der ’&W
neben einer alten Waldkapelle auf und wartete , bis berittene Jäger M
emen Eber zutrieben. Nicht lange, so kam der König wieder und M
lächelnd dem Oberst zu : „Habt Ihr den Eber gesehen?'?— „Allerdings M
Majestät, und ich habe ihn bis zu Ihrer Ankunft in diesem Stalle M
sorgt." Wirklich fand man den Eber in der Kapelle. Lochmann stand t% !
lief) an die Tür der Kapelle gelehnt, als er den Eber schnaubend auf fcl
zurennen sah. Er öffnete schnell die Tür und sprang zur Seile , das'st̂ I
aber stürzte in seiner blinden Wut hinein und fah sich gefangen. j '

Gemeinnütziges
Zum Bleichen der Endivien kommt man mittels Bindens im Sdell

herbst selten, da die anhaltende Nässe zu leicht Fäulnis hervorruft M
tut besser daran , die Pflanzen dicht beieinander einzuschlagen. Ta '
bleichen sie an trockenen Orten auch ohne Binden.

Wollstaub als Abfall der Textilindustrie wird gelegentlieh ähnlich de,
Straßenkehricht zur Erwärmung der Mistbeete benutzt. Er muß zu dich,
Zwecke leicht angefeuchtet werden und hat auch sonst ähnliche EigenschM

' wie der Kehricht. Al; Düngemittel ist er nur als fertiger Kompost zu ve,
wenden, der übrigens ziemlich lange liegen muß.

Hühner und Enten fressen die Aaskäfer gern. Da gegen dieses.tz
schmeiß mit den milderen Jnsektenmitteln nicht anzukämpfen ist, auch d,
Fangmethoden wenig Erfolg versprechen, sollte besonders der Rübe,
bauer sein Geflügel an den Transport auf die Felder gewöhnen. Ts!
Tiere werden bald mit dem Schädling aufräumen.

Rindfleisch auf Pariser Art. Ein zartes Stück Rindfleisch spicktM
mit Speckstreifen, welche einige Stunden vorher in eine Mischung von lä
wiegten Zwiebeln, Petersilie, Salz und Pfeffer gelegt wurden. In ciuet
Tiegel mit verschließbarem Deckel wird ein Glas Weißwein, große Spe?
Würfel, Pfefferkörner, in Scheiben geschnittene Karotten hineingetau,«
das Fleisch darin bei schwachem Feuer etwa 2%—3 Stunden geschmo

Bilderrätsel.Logogriph.
Hat es ein «,
So wirst cs du
Als scheuen Vogel kennen.
Steht r dafür,
Kannst du es mir
Am Bachesrande nennen.

Julius  F alck.

Silbenrätsel.
Bereinet mit dem Baum,
Rust es ein Halt dir zu;
Verbunden mit dem Flust,
Führt 's oft zur letzten Ruh .'

Melitta Berg.

Anagratnm.
Ich bin bekannter Handwerks¬

mann.
Ein Zeichen rasch entferne.
Undsei's im ganzenLeben dann
Aus Mitleid immer gerne.

I u l i u s F a l ck.
Auslösung folgt in nächster Nummer.

An unsere Leser!
W  Ans verschiedene an die Redaltion gerichtete Anfragen diene zur Nach¬

richt. das! wir »»r die Name » der Löser vo» Lchachansgaben zum Abdruck
bringen lönnen dagegen ist es nicht niöglich. die Namen der übrigen Rätsel,
loser, die stets in großer Anzahl einlnusen, z» veröslentlichc». Die Lösungen
aller Rätsel erfolgt regelmästig in »er nächste» Rniumer . Tie Redaktion

Auslösungen uns voriger Nummer:
TeS Logogriphs:  Wohl , Wahl. — Üg

TeS Rätsels:  Abfall . Ansall. Beifall . (Sinfall, Rückfall. Versa». Vorfall. Zufall. Illkß
etol
tgel
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